Dienftag, den 17. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Bukareſt, Sonntag 15. April. 
Heute Abend war die Abſtimmung beendet. 


einſtimmig gewählt. 
Jaſſy, Sonntag 15. April. 


Auf Anſtiften von Murufi und Rosmano verſuchten 
Die 
200 ruſſi⸗ 
ſche Unterthanen, welche ſich an dem Aufſtandsver⸗ 
ſuche betheiligt, flüchteten in das Haus Rosmano's 
und ſchoſſen auf die Truppen, welche das Feuer er⸗ 
Die 
tber Die 
Aufſtändiſchen wollten den Metropoliten an ihre Spitze 
Andere 
Nachrichten ſprechen von 14 Todten und 16 Ver⸗ 


2000 Perſonen eine ſeparatiſtiſche Bewegung. 
Polizei zerſtreute ſie und vertrieb Muruſi. 


widerten. Damit war der Aufſtand zu Ende. 
Stadtbevölkerung war theilnahmlos geblieben. 


ſtellen. Auch dieſer wurde leicht verwundet. 


wundeten. 


— Die Ruhe iſt wiederhergeſtellt. 
Grenze geflohen. 


Lacesco verhaftet. 
guirte die Menge. 


zollern geſtimmt. 
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Berlin, 16. April. 


— Wir begegnen in verſchiedenen Correſpondenzen 
auswärtiger Blätter der Mittheilung, daß Preußen und 
Oeſterreich übereingekommen ſeien, ihre Rüſtungen 
Ferner heißt es, die hierauf 


gleichzeitig einzuſtellen. 
bezüglichen Entſchließungen der beiden Cabinete würden, 
in der „Wiener Ztg.“ und im „Staats ⸗ Anzeiger“ 
an einem und demſelben Tage zur Publication ger 
langen. Wenn dieſes Gerücht auch vielleicht etwas 
zu weit geht, fo liegen uns doch noch andere An⸗ 
zeichen vor, welche dem Frieden das Wort reden. 
Wir rechnen hierzu die Thatſache, daß die preußiſche, 
im Tone ſehr ſcharfe Antwort auf die letzte öſter⸗ 
reichiſche Depeſche fertig zur Abſendung nach Wien 
bereit lag, aber in der elften Stunde noch zurück⸗ 
gehalten wurde. Als Hauptmotiv für dies Zurück⸗ 
halten der Note wird von verläßlicher Seite Folgendes 
angegeben: Graf Bismarck bedarf zur Beurtheilung 
feiner Poſition gegenüber den deutſchen Regierungen 
der Rückäußerung derſelben auf die Circulardepeſche 
vom 24. März, welche die Motivirung des Bundes⸗ 
reformantrages enthält. Außerdem ſeien aber aus 
Wien Nachrichten eingegangen, welche den ſcharfen 
Ton, der in der zurückgehallenen Antwortsnote ange“ 
ſchlagen wurde, nicht rechtfertigten. 

— Die entgegenkommenden Schritte ſind von 
Oeſterreich ausgegangen, welches natürlich an der 
Erhaltung des Friedens ein noch viel größeres 
Intereſſe hat, als Preußen. Für die friedfertige 
Auffaſſung der augenblicklichen Lage, wie ſie in maß⸗ 
gebenden Kreiſen Wiens herrſcht, finden wir einen 
trefflichen Beweis in den Auslaſſungen der in Wien 
erſcheinenden „Militär » Zeitung‘, welche behauptet, 
Preußen habe niemals an einen Krieg mit Oeſterreich 
exuſtlich gedacht, es ſei vielmehr die Abſicht Bismarck's 
geweſen, Oeſterreich durch allerlei Drohungen zu 
unndtzigen Aus lagen, zu koſtſpieligen Kriegsvorberei⸗ 
tungen zu drängen, damit es ſodann, ſeiner ohnehin 
ſehr mißlichen finanziellen Verhältniſſe wegen, in die 
Nothwendigteit verſetzt würde, ſich mit einer Abfin- 
dungsſumme für fein Mitbeſitzrecht an den Herzog 
thümern begnügen zu müſſen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In faſt 
allen Städten iſt der Prinz Carl von Hohenzollern 


Muruſi und 
feine ausländiſchen Complicen find über die ruſſiſche 
Der Erzbiſchof, welcher die Emeute 
leitete, iſt nebſt den Bojaren Rosnovano [?] und 
Der ruſſiſche Poſtdirektor haran- 

Die Emeute wurde durch ein 
moldauiſches Regiment niedergeworfen. — Die ganze 
Moldau hat einſtimmig für Prinz Carl von Hohen ⸗ 


zrſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bitrean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


ſtätigt worden. 


Reformantrages 
könne, bis von Seiten der beiden 
ſei. 
die preußiſchen Vorſchläge 


wenigſtens verſichern dies verſchiedene 
ciöſe Correſpondenten. 


— Aus Stuttgart wird gemeldet, daß die 
mittelſtaatlichen Regierungen wegen Aus dehnung des 


baierſchen Pferdeausfuhr-Verbotes auf die ganze ſüd⸗ 
liche Zollvereinsgrenze gegen Italien unter einander 
in Verhandlungen getreten ſeien. 


— Der heutige „St.-Anz.“ iſt zu der Erklärung 
ermächtigt, daß die angebliche zweite öſterreichiſche 
Depeſche vom 9. April nicht exiſtire. Alle Kombi⸗ 
nationen und Behauptungen, welche ſich auf die Exiſtenz 
einer angeblich in friedlicherem Tone abgefaßten De⸗ 
peſche beziehen, entbehren jeder Unterlage. Die öfter» 
reichiſche Depeſche vom 7. April iſt geſtern durch eine 
preußifche Depeſche beantwortet. 

— Die „N. A. Z.“ dementirt die Nachricht von 
einem Handſchreiben des Kaiſers von Oeſterreich an 
den König von Preußen und ebenſo die Gerüchte über 
den Rücktritt des Grafen Bismarck. Sie erklärt 
ferner, die rumäniſche Candidatur für den Prinzen 
Carl von Hohenzollern ſei in keiner Weiſe ein Akt 
preußiſcher Staatspolitik, ſondern nur eine Angelegen⸗ 
heit des genannten Fürſtenhauſes. 

— Die „N. A. Z.“ verſichert gegenüber der An⸗ 
gabe in der geſtrigen „Köln. Ztg.“ von zwei öſter⸗ 
reichiſchen Noten vom 7. und 9. April, daß nur eine 
Note des Wiener Kabinets, und zwar die vom 7. April, 
welche die „Kob. Ztg.“ veröffentlicht hat, exiſtire. 
Uebrigens haben auch die fremden Mächte, welchen 
Oeſterreich dieſe Note vorgelegt, dieſelbe für bedenklich 
gehalten und die Zurückziehung derſelben dem Wiener 
Kabinet empfohlen. Doch das Wiener Kabinet hat 
die Zurückziehung der Note für unmöglich gehalten, 
aber erklärt, daß die Publikation nicht beabſichtigt ei. 
Die Note iſt alſo gegen den Willen des Wiener Ka- 
binets publicirt. Sie iſt geeignet, eine Aufklärung 
zu geben, wo die Herausforderung und Drohung zu 
ſuchen iſt. Die Rückantwort des preußiſchen Kabinets 
iſt wegen der Krankheit des Grafen Bismarck, haupt- 
ſächlich auf den Wunſch Bayerns, welches eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen wünſchte, bisher verſchoben 
worden, wäre auch jetzt noch nicht erfolgt, wenn nicht 
Wien auf eine Beantwortung derſelben gedrängt hätte 
unter der Drohung, Oeſterreich werde ſeine Rüſtungen 
ausdehnen, falls Preußen keine befriedigende Antwort gebe. 

— Die Abſicht, mit dem Antrage auf das Parla⸗ 
ment und die Bundesreform vorzugehen, ſoll ſchon 
vor einigen Wochen den größeren auswärtigen Höfen 
in allgemeinen Zügen mitgetheilt worden ſein, und 
ſo hatte man auch wohl in Wien ſchon ſeit einiger 
Zeit Kenntniß davon erhalten. Die preußiſchen Vor⸗ 
ſchläge ſollen noch nicht formulirt ſein. 


— Die Mittelſtaaten entwickeln auch eine Thätig- 
keit, welche auf eine friedliche Beilegung des Streits 
zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten abzielt. 
Baierns hierauf gerichtete Beſtrebungen, ſo wie die 
Vermittlungsverſuche des Coburgers find officiell be- 
Wie jetzt nun gleichzeitig mehrere 
Wiener Blätter vernehmen, werden in München Be⸗ 
rathungen der Vertreter der Mittelſtaaten vorbereitet, 
deren Zweck vor allem wäre, ſich darüber zu einigen, 
daß auf eine Berathung oder auch nur Feſtſtellung 
der geſchäftsmäßigen Behandlung des preußiſchen 
nicht früher eingegangen werden 
gegeneinander 
gerüſteten Bundesglieder eine Demobiliſirung erfolgt 
Uebrigens wird das Eingehen Oeſterreichs auf 
ebenfalls von einem Aus⸗ 
gleich des ſchwebenden Confliets abhängig gemacht, 
Wiener offi⸗ 


— ueber die preußiſchen Vorſchläge, die noch 
nicht formulirt fein ſollen, find manche Angaben in 
den Zeitungen verbreitet, die ſich als verfrüht er⸗ 
weiſen dürften. Enthüllungen und überraſchend 
neue Dinge werden ſchwerlich zu erwarten ſein. 
Täuſcht nicht Alles, handelt es ſich im Großen und 
Ganzen um die Wiederaufnahme der wohlbekannten 
Entwürfe von 1849 und 1850, mit einigen Ab⸗ 
änderungen, namentlich was die militäriſche Organi⸗ 
ſation angeht, wie ſie die Erfahrung der Zwiſchen⸗ 
zeit vielleicht wird annehmen laſſen. Man würde 
danach vorerſt einen weiteren Bund in föderaliſtiſcher 
Richtung in's Auge faſſen, der die drei militäriſch 
eingerichteten Gruppen umſchließen ſolle: die nord⸗ 
deulſche unter Preußens Leitung, die ſüddeutſche ber 
ziehentlich ſüdweſtliche, die ſich an Baiern anlehnen 
würde, endlich die öſterreichiſche. Innerhalb dieſes 
weiteren Bundes könnte dann in fernerer Entwickelung 
ein engerer ſich bilden mit unioniſtiſchem Charakter, 
allem Anſchein nach gleichmäßig zunächſt in Nord⸗ 
deutſchland. Hier iſt auch ohne Zweifel die politiſche 
Vertretung der norddeutſchen Staaten nach außen 
durch Preußen wenigſtens als thatſächliche Conſequenz 
in Ausſicht genommen. Wie es ſich bezüglich der 
militairiſchen Organiſationen ſtets vor Allem um den 
Anſchluß der norddeutſchen Contingente an die preußi« 
ſche Armee handeln würde, ift ſchon mehrfach nebſt 
den daraus ſich ergebenden Folgerungen in maritimer 
Beziehung, im Conſularweſen, in der Küftenbefeftigung 
u. ſ. w. hervorgehoben worden. Nach allem, was 
man hört, ſoll der Plan im Weſentlichen die Elemente 
des früheren ſeit ſechszehn Jahren wohl bekannten 
wieder aufnehmen, allerdings, wenn es nach 
den Abſichten unſerer Regierung geht, mit einer 
andern Methode der Ausführung.“ 


— Das Gerücht, der Kaiſer Napoleon habe durch 
ſeine Bevollmächtigten am Wiener und Berliner 
Hofe erklären laſſen, daß der Bismarck'ſche Bundes⸗ 
reformantrag nicht eher zur Behandlung kommen 
könne, als bis die anderen Großmächte ihre Mei⸗ 
nung darüber abgege ben hätten, ſcheint uns wenig 
Glauben zu verdienen. 

— Das Unwohlſein des Grafen Bismarck iſt die 
Veranlaſſung geweſen, daß Gerüchte von einem 
Miniſterwechſel aufgetaucht find. Andererſeits ver» 
lautet, Herr v. Bismarck wolle ſich mit liberalen 
Kollegen umgeben. Das ſind wohl alles Gerüchte, 
für die nichts weiter ſpricht, als das Ableugnen der 
„Kreuzzeitung.“ 

— In der polniſchen Emigration iſt ein neues 
Coloniſationsprojekt auf getaucht, das die Gründung 
einer Emigrantenkolonie in Braſilien bezweckt. 


Kiel. Dampf⸗Aviſo „Lorelei“, Kommandant 
Kapitän Lieutenant Ratzeburg, iſt von Danzig hier 
eingelaufen und bei der Seeburg vor Anker gegangen. 
Die Kanonenboote „Cyelop“ und „Scorpion“ waren 
nach Friedrichsort gegangen. „Scorpion“ iſt an 
demſelben Tage hier wieder eingelaufen und dem 
Admiralitätsgebäude gegenüber vor Anker gegangen. 


Frankfurt a. M. Die Vermittelungsverſuche 
Sr. Hoheit des Herzogs von Coburg ſind, trotz der 
in Berlin und Wien bisher gemachten, nicht eben 
ermuthigenden Erfahrungen, keineswegs als aufgege- 
ben zu betrachten. Se. Hoheit hat nur den Boden 
ſeiner Operationen gewechſelt. Es iſt Thatſache, daß 
der Herzog ſich ſo eben zwei Tage hier aufgehalten 
und in lebhaftem Verkehr mit der öſterreichiſchen 
Diplomatie und den Vertretern einiger ſüddeutſchen 


Staaten geftanden hat. Inwieweit daran Friedens- 
hoffnungen zu knüpfen ſind, läßt ſich bis jetzt nicht 
erkennen. 

Wien. Für den Kriegsfall beabſichtigt man in 
Prag die Bildung eines böhmischen Freiwilligencorps, 
welches den Namen „die ſchwarzen Jäger“ führen 
und aus Fußgängern und Reitern beſtehen ſoll. 
Die Adjuſtirung ſoll derjenigen der Todtenkopfjäger 
von 1813 ähnlich ſein. 

Paris. Man ſcheint über die Stimmung in 
den Departements nicht ganz beruhigt zu ſein und 
hält es für nothwendig, daß der Kaiſer ſich einmal 
wieder den Bevölkerungen zeigt; die Kaiſerin und 
der kaiſerliche Prinz werden ihn begleiten. Sie be- 


geben ſich zuerſt nach Lyon, wo ſie am 5. oder 


6. Maj eintreffen ſollen. 

— Das „Memorial diplomatique“ will wiſſen, 
alle Bundes tags-Geſandten ſeien bereits inſtruirt, 
die Zweckmäßigkeit einer Bundesreform anzuerkennen, 
aber den von Preußen vorgeſchlagenen Modus als 
nicht zum Ziele führend zu bezeichnen. (Wir geben 
dieſe Nachricht nur, da ſie doch wahrſcheinlich weitere 
Verbreitung finden wird, obgleich ſie lediglich erfunden 
zu ſein ſcheint. Denn weder iſt anzunehmen, daß 
zuerſt über Paris die Inftruirungen der Bundestags⸗ 
geſandten bekannt werden, noch daß ihre Inſtruktion 
ganz gleichmäßig lauten würde. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. April. 

— Der engere Ausſchuß des deutſchen evangeliſchen 
Kirchentages hat in Gemeinſchaft mit dem Central⸗ 
Ausſchuß für innere Miſſion beſchloſſen, die Ab⸗ 
haltung des bekanntlich nach Kiel eingeladenen Kir⸗ 
chentages für dieſes Jahr auszuſetzen. Der eine 
Grund iſt der Umſtand, daß die evangeliſche Allianz 
gleichzeitig in Amſterdam tagt und vorausſichtlich 
gerade aus dem weſtlichen und nördlichen Deutſchland 
viele ſonſtige Theilnehmer des Kirchentages von dieſem 
fernhalten würde. Als der andere Grund wird die 
politiſche Lage der Elbherzogthümer angegeben. 

— Geſtern iſt der Königl. Oberſt und Decernent 
im Marine⸗Miniſterium Herr Scheuerlein von 
Berlin hier eingetroffen. 

— Aus der Provinz Preußen bringt die 
„National⸗Zeitung“ einen längeren Artikel, welcher 
ſich gegen Friedens ⸗Reſolutionen, als dem tiefen 


Ernte der gegenwärtigen Lage in keiner Weiſe ent- 


ſprechend, dagegen für Adreſſen an den König auf 
Einberufung der Volksvertretung erklärt, und ſomit 
dem Verfahren, welches der Elbinger Bürgerverein 
eingeſchlagen hat, beiſtimmt. Was den unmittelbaren 
Erfolg anbetrifft, werden die Adreſſen wohl nicht 
wirkſamer ſein als die Reſolutionen; uns ſcheint es 
nur darauf anzukommen, daß die Stimmung des 
Volks überhaupt zur allgemeinen, öffentlichen Aeußerung 
gelangt. 

— Die Bürgerſchützen⸗Geſellſchaft wird am Sonn⸗ 
abend ihr Stiftungsfeſt durch ein Feſteſſen und acht 
Tage ſpäter durch einen Geſellſchaftsball begehen. 

— [Handwerker⸗Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung, welche ausſchließlich zur Beſprechung com⸗ 
munaler Angelegenheiten beftimmt war, brachte Herr 
Herz zunächſt die Höhe und Erhöhung des Schul⸗ 
geldes zur Sprache und wies auf Artikel 25 der Ver⸗ 
faffung hin, wonach der Staat die Verpflichtung habe, 
für zahlungsfreien Unterricht in den Volksſchulen zu 
ſorgen, wie dies auch in dem conſtitutionellen Muſter⸗ 
ſtaat Belgien der Fall ſei, wo nur eine geringe 
Schulſteuer erhoben werde. Die Herren Dr. Brandt 
und Dr. Hein entgegneten, daß unter Volksſchulen 
blos die ländlichen gemeint ſein könnten, wo nur das 
in den Schulregulativen Vorgeſchriebene gelehrt werde, 
dagegen keine unſerer ſtädtiſchen Schulen; — Redner 
hofften auch von dem in der Ausarbeitung befindlichen 
neuen Unterrichtsgeſetz geregeltere Verhältniſſe. Herr 
F. W. Krüger ſchilderte vie früheren Zuſtände unſeres 
ſtädtiſchen Schulweſens. Zur Entſchuldigung gereiche 
unſern Vorfahren, daß dieſelben viele Jahre zur Til- 
gung der Kriegsſchulden gebraucht und keine Mittel 
zur Aufbeſſerung der Schulen gehabt hätten; jetzt aber 
ſei, durch den ſegensreichen Drang nach Wiſſen und 
nach Tilgung der alten Schulden, die Verpflichtung 
unabweislich an uns herangetreten, geräumigere 
Schullokale zu bauen und die Lehrergehälter aufzu⸗ 
beſſern, was beides viel Geld erfordere und wozu 
der Stadtſäckel nicht ausreiche. — Eine zweite Frage, 
die öffentlichen Badeanſtalten betreffend, beantwortete 
Herr Krüger dahin, daß die Majorität der Stadt⸗ 
verordneten für Auſſtellung eines Badeſchiſfes bei 
Baſtion Katz ſich aus geſprochen und den Koftenpunft, 
von 3000 Tylrn. zwar für ſehr hoch gefunden, aber 
auch darüber einig werden würde, weil das Bedürfniß 


zu fühlbar wäre und die Vorhaltung des Herrn 
A. Gibſone, daß die im vorigen Jahre offerirten 


Freibillets zum Bade in der See vom Arbeiterperfonal 


unbenutzt geblieben, nicht maßgebend ſei, weil die 
Arbeiter dabei 3 Stunden einbüßten und Zeit — 
Geld ſei. Allgemein iſt man der Anſicht, daß für 
ein Badeſchiff die günſtigſte Lage an der Steinſchleuſe 
ſei, weil dort das Waſſer weniger ſtagnire. Schließ⸗ 
lich wird noch des Bedürfniſſes der Vergrößerung 
reſp. Verlegung des Leihamtes gedacht und die fetzt 
zur Bebauung freigegebene Speicherinſel als der zweck⸗ 
mäßigſte Ort für dieſes Inſtitut bezeichnet. Man 
erwartet von der auf heute im Gewerbehauſe anbe— 
raumten Arbeiterverſammlung in den letzten beiden 
Fragen noch dahin zielende Aeußerungen. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gefellen- 
Vereins hielt Herr Klein vor einer zahlreichen 
Verſammlung einen Vortrag über den ermordeten 
Präſidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Lincoln. Der Herr Redner ſchilderte in an— 
ſprechender Weiſe das thatenreiche, bewegte Leben 
des ſo früh verewigten Mannes, der ſich im Herzen 
des Volks ein unauslöſchliches Andenken erworben 
und der, ſelbſt aus einer ärmeren Familie entſproſſen 
und daher nur mit äußerſt wenigen Schulkenntniſſen 
und Mitteln begabt, es verſtand, ſich zu hoher 
Stellung hinaufzuſchwingen. Lincoln, wiederholt 
zum Präſtdenten der Union gewählt, wollte die Auf- 
hebung der Sclaverei durchſetzen, er wollte, daß die 
Neger frei ſein und für die Freiheit erzogen werden 
ſollten. Von dieſem Prinzipe ging er nicht ab, und 
ſo entſpann ſich der vierjährige Bruderkrieg der 
Union gegen die Südſtaaten, der im vorigen Jahre 
mit der Unterwerfung der letzteren und Aufhebung 
der Sclaverei endigte. Herr Klein berichtete ferner 
über die Haupt-Ereigniffe des Krieges und wies 
darauf hin, wie nunmehr unter der Regierung des 
jetzigen Präſidenten Johnſon die übrigen Süd⸗ 
ftaaten ſich der Union immer mehr und mehr 
anſchlöſſen. — Nach Beendigung des Vortrages, 
dem lebhafter Beifall gezollt wurde, nimmt Herr 
Koch das Wort und erinnert an die morgen Abend 
ftattfindende Arbeiter-Verſammlung in Betreff der 
Bade⸗Angelegenheit. Er verlieſt zur beſſern Infor⸗ 
mirung der Mitglieder eine Petition an den Ma⸗ 
giſtrat, über die morgen berathen werden ſoll und 
in welcher außer den vorgeſchlagenen drei Bade⸗ 
ſtellen, noch eine vierte, am engliſchen Damm ber 
legen, empfohlen wird. Er erſucht um recht rege 
Theilnahme, damit die Adreſſe zahlreiche Unter⸗ 
ſchriften finde. — Die Ausſtellung von Geſellen⸗ 
und Lehrlings⸗Arbeiten wird in Erinnerung gebracht 
und von dem Herrn Vorſitzenden bemerkt, daß die⸗ 
jenigen Vereins-Mitglieder, welche Arbeiten einliefern 
wollten, dies bei ihm anzumelden hätten. Die ein⸗ 
gegangenen Fragen fanden ihre Erledigung. Zum 
Schluß legt nach abgelaufener Zeit der Vorſtand für 
die Wintervergnügungen ſein Amt nieder, für die Theil⸗ 
nahme und Unterſtützung dankend, welche die Mit⸗ 
glieder ihm während der Zeit ſeiner Thätigkeit 
bewieſen haben. 

— Hinſichtlich des Stempels zu Aſſecuranz⸗Policen 
iſt neuerdings eine Verfügung ergangen. Früher war 
nämlich feſtgeſtellt worden, daß diejenigen Aſſecuranz⸗ 
Policen ſtempelfrei zu laſſen ſind, aus welchen, unter 
Berückſichtigung der ganzen Verſicherungsdauer, eine 
Prämie von 50 Thlrn. nicht zur Zahlung kommen 
kann. Hieraus iſt von einzelnen Behörden gefolgert 
worden, daß bei Verſicherungen auf unbeſtimmte Zeit, 
namentlich auf Lebensdauer, unter allen Umſtänden 
der Stempel von 15 Sgr. für erforderlich zu erachten 
ſei, weil der Betrag der wirklich zur Zahlung kom⸗ 
menden Prämien im Voraus ſich nicht ſchätzen laſſe. 
Dieſe Auffaſſung wird jedoch als irrig bezeichnet. Es 
ſoll vielmehr davon ausgegangen werden, daß der 
Werth einer auf Lebensdauer oder auf ſonſt unbe⸗ 
ſtimmte Zeit zu leiſtenden Prämienzahlung jedenfalls 
den Werth einer immerwährenden Rente von gleichem 
jährlichen Betrage nicht überſteigt, weshalb es als 
nicht gerechtfertigt erſcheint, diejenigen Policen, aus 
welchen eine Prämie von weniger als 2 Thlr. 15 Sgr. 
auf Lebens- oder fonft unbeſtimmte Zeit zu zahlen ift, 
dem Stempel zu unterwerfen. 

— Am vergangenen Freitag nahm in Berent 
ein beſtraftes Subjekt vom dortigen Bürgermeiſter 
einen Stägigen Urlaub, um vorgeblich in Danzig 
Verwandte zu beſuchen. Der wahre Zweck ſeiner 
Reiſe beſtand indeß, wie er nach ſeiner Verhaftung 
geſtanden hat, darin, einen Streifzug durch die Pro⸗ 
vinz zu machen und bei günſtiger Gelegenheit 
Diebſtähle zu verüben. Der Vagabonde kam bis in 
die Stolper Gegend. Hier fand er Nachts auf einem 


Gehöfte die Stallthüre unverſchloſſen. Er ging hinein, 


ergriff einen Zaum, legte denſelben einem von den 


4 in dem Stalle befindlichen Pferden an und ſuchte 
ſodann mit demſelben das Weite. — Danzig war 
das Ziel ſeiner Wünſche. Er kam hier glücklich an, 
brachte das Pferd in einem Gaſiſtall auf dem Heu⸗ 
markte unter, erkundigte ſich ſodann nach einem 
Pferdehändler und ging alsbald zu demfelben nach 
Langgarten. Der Händler, dem die Sache ſogleich 
verdächtig vorkam, brachte den Monſieur Langfinger 
nach der Polizei, und da derſelbe ſich hier über den 
Beſitz des Pferdes nicht legitimiren konnte, wurde 
er verhaftet und der rechtmäßige Beſitzer des Pferdes 
öffentlich aufgefordert, ſich zu melden. Geſtern hat 
ſich nun derſelbe eingefunden und ſein Beſitzrecht 
nachgewieſen; er hatte das Pferd erſt vor 8 Tagen 
für 230 Thlr. gekauft. 

— Zur Warnung, da der Gebrauch des Schminkens 
wieder ſo eingeriſſen, theilen wir einen Vorfall mit, 
der ſich in Antwerpen zugetragen. Dort hatte zu 
Neujahr eine angeſehene Familie für ihre beiden 
Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, eine Bonne 
gemiethet. Bis zu dem Eintritt derſelben in das 
Haus hatten die Kinder einer vorzüglichen Geſundheit 
genoffen, von da ab jedoch wurden fie ſchwach, 
kränklich und verloren den Appetit. Vergebens wur⸗ 
den die Aerzte zu Hülfe gerufen —, das Uebel wuchs 
immerfort. Eltern und Bonne waren troſtlos; der 
Vater ließ das Haus ſogar unterſuchen, ob es viel⸗ 
leicht ungeſund ſei, und obwohl nichts Nachtheiliges 
gefunden wurde, wechſelte er dennoch die Wohnung 
und zog, der Luftveränderung wegen, nach einem ande⸗ 
ren Staditheil — aber das unbekannte Uebel folgte, 
trotzdem er Bäcker, Fleiſcher u. ſ. w., kurz alle ihre 
Lieferanten wechſelte. In den letzten Tagen unter⸗ 
ſuchte der Vater das Zimmer der Bonne, fand hier 
einige Doſen mit farbigem Pulver, und das Mädchen 
geſtand, daß ſie ſich ſchminke. Der Inhalt der Doſen 
wurde chemiſch unterſucht und in demſelben Gift ge⸗ 
funden, welches die Kinder täglich, wenn ſie die Bonne 
küßten, an die Lippen bekommen und ſomit den Tod 
eingeathmet hatten. Die Bonne iſt zwar entfernt, 
aber noch iſt die Sorge um das Leben der Kinder 
nicht beſeitigt. 


Stettin. Auf Anordnung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums iſt bereits in dieſem Frühjahr 
Lachsrogen, der von mehreren Plätzen des hintere 
pommerſchen Strandes bezogen wurde, im Oberlaufe 
der Oder aus geſetzt worden, um auf dieſem Wege die 
Fiſcherei zu heben. 


von 8 Grad ein Verſuch mit der künſtlichen Fiſchzucht 
gemacht werden. Es würde ſich empfehlen, wenn das 
landwirthſchaftliche Miniſterium mehrere geeignete Per- 
ſonen in Fiſchbrutauſtalten abſchickte, um dort ſich mit 
der ganzen Einrichtung vertraut zu machen. In dieſem 
Falle würden die nöthigen Kräfte vorhanden ſein, um 
in den am pommerſchen Strande projeftirten Fiſch⸗ 
brutanſtalten mit Nutzen Dienſte zu leiſten, ſo daß 
auch die Verſendung von Fiſchlaich ſich leicht aus⸗ 
führen ließe. Mit großem Nutzen werden in der Mark 
jetzt auch Karpfenteiche angelegt; überhaupt empfiehlt 
es ſich, ſiſchbare Gewäſſer jeder Größe mit ſchmack⸗ 
haften Fiſchen zu beſetzen und dadurch die Fiſcherei 
zu heben. 


Stadt⸗Theater. 

Wir haben geſtern in dem jugendlichen Dichter 
Carl Köſting bei Aufführung ſeines „Columbus“ ein 
reichhaltiges poetiſches Talent kennen gelernt und 
rufen ihm freudig zu, mit aller Kraft auf der be⸗ 
tretenen Bahn fortzuſchreiten. Eben darin beruht 
die Fülle des Schönen und Erhabenen, daß Köſting 
in feiner dramatiſchen Schöpfung die edle Einfachheit 
und Klarheit mit den poetiſchen Ergüſſen verbindet 
und ſeine Charaktere weder bizarr auf die Spitze 
ſtellend noch im Haſchen nach dem Grellen und Effect- 
vollen ſich verirrend, untergeht, ſondern durch feine 
mit Wahrheit hingeſtellten Perſonen und durch die 
Fülle der Begebenheit uns ein reiches Feld der Poeſie 
erſchließt, auf welchem wir den hochbegabten Dichter 
noch recht oft zu begegnen wünſchen. Es muß zwei⸗ 
felsohne jedem Dichter erlaubt ſein, die Charaktere 
feines Dramas, feines Epos, ſeines Romans zu ge⸗ 
falten, wie es ihm beliebt, wenn fie nur der poetiſchen 
Wahrheit nicht ermangeln. Es kommt dabei nach 
einem ſeit Schiller's „Don Carlos“ oft beſprochenen 
Gunda; auf die Treue, auf die hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit der Darſtellung gar nicht an. Nur wo dieſe 
zugleich mit der poetiſchen Wahrheit verletzt iſt, hat 
der Dichter, wie ſchön ſeine Werke ſonſt auch ſein 
mögen, Unrecht. Wir glauben das von dem vorlie⸗ 
genden Werke nicht ſagen zu müſſen. Der Werth 
des Stückes trat offenbar und unwiderleglich von 
Scene zu Scene hervor; ſo konnte es auch nicht 


Außerdem fell auch bei Kolberg 
in einem Quellwaſſer mit einer Durchſchnittstemperatur 


die Phantaſte deſſelben verſenkt hatte. Auch die 


drücklich, das Feuer müſſe angelegt fein, jedoch könne er 


„Im Gegentheil, Herr Director. Grade dieſe 
Rolle iſt mir beſonders geläufig. Meine oftmaligen 
Verſprechungen rühren nur daher, daß an der Bühne, 
welcher ich früher angehörte, der „Elavigo“ in einer 
ganz andern Ueberſetzung gegeben worden iſt.“ 

„So?“ erwiderte Schmid mit der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Bonhömmie. „Durch dieſen Umſtand ſind Sie 
allerdings entſchuldigt, und ich hebe hiemit die Probe 
auf, ohne Ihnen eine Strafe zu dietiren. Haben 
Sie nur die Gefälligkeit, mir ſogleich Ihr Buch auf 
mein Bureau zu bringen. Wir werden ſodann den 
„Clavigo“ morgen nach Ihrer Ueberſetzung probiren.“ 

Das geſammte umſtehende Perſonal brach in helles 
Gelächter aus, und Herr D., welcher jetzt erſt zu 
ahnen begann, daß Goethe vielleicht gar ein deutſcher 
Autor fei, zog ſich tief beſchämt zurück. Er war 
durch die erhaltene Zurechtweiſung ſo gründlich gebeſſert, 
daß er nicht nur Tags darauf feine Rolle tadellos 
vortrug, ſondern auch von jener Zeit an ſich zu einem 
unſerer intelligenteſten Schauſpieler heranzubilden be⸗ 
ſtrebte. Noch jetzt ſteht er an einem hervorragenden 
Theater Berlins als wahre Zierde der Mimenkunſt 
in rüſtiger Thätigkeit glanzvoll da. 

ä — 
Vermiſchtes. 

* James Stephens, der Fenierchef, befand ſich 
kürzlich in einem Salon zu Paris; natürlich war er 
der Löwe der Geſellſchaft. Ueber ſeine Verhaftung, 
ſeine Befreiung und ſeine Pläne befragt, erzählte er: 
Meine Verhaftung fand ſtatt, weil ich ſie gewollt. 
Seit mehreren Stunden wußte ich, daß man auf 
meiner Spur war. Aber ich wollte mich verhaften 
laſſen, um zu zeigen, daß ich noch leichter wieder 
fliehen lönnte. Im Gefängniß bin ich mit der größten 
Rückſicht behandelt worden, und kann ich mich in der 
Beziehung nicht über die englische Regierung be⸗ 
klagen. Aber ich mußte fort. Ich drückte dies 
Verlangen einem zuverläſſigen Manne aus, mit dem 
mich ein unvorhergefehener Umſtand in Berührung 
gebracht, und die Pforten des Gefängniſſes öffneten 
ſich vor mir. Ich weiß nicht, ob ſich Jemand 
widerſetzt hat, ich ſah um mich her nur Ger 
noſſen. Einmal draußen, floh ich aufs Land. 
Man gab mir Geld und einen Revolver; da erfuhr 
ich, daß ein Preis von 2000 Pfd. auf meinen Kopf 
geſetzt war und daß Jeder, der mich erkennen 
würde, verpflichtet war, mich todt oder lebendig 
nach Dublin zu liefern. Ich lebte bis zu meiner 
Einſchiffung auf dem Lande, hielt mich bei Tage in 
einem Bauernhaus auf und ging bei Nacht, bis ich 
ein anderes fand. Ueberall, wohin ich kam, war ich 
bekannt; man erwartete mich. Trotz der großen 
Summe, welche die Regierung ausgeſetzt, hat mich 
Niemand zu verrathen gewagt, und dies allein be⸗ 
weiſt, daß Irland mir zu Gebote ſteht. Jetzt will 
ich nach Amerika gehen, eine Armee von 200,000 
Mann zu übernehmen, die mich dort erwartet, und 
mit der ich Irland, mein Vaterland, vom engliſchen 
Joch befreien werde. 

% [Was gehört zu einer vollkommenen weiblichen 
Schönheit?! Die Haare der Frauen vom Ganges. 
Die Naſe einer Griechin. Der Mund einer Englän⸗ 
derin. Der Teint einer Deutſchen. Die Taille einer 
Georgierin. Die Füße einer Chineſin. Die Zähne 
einer Negerin. Die Arme einer Belgierin. Die 
Beine einer Italienerin. Die Augen einer Spanierin 
und die Grazie einet Franzöſin. 

* Ein Hausknecht ſollte in Berlin die Win⸗ 
terbutter in den Keller ſchaffen, hatte aber das 
Unglück auszugleiten und die Treppe hinabzufallen. 
Die Köchin, welche dieſes ſah, rief entrüſtet aus: 
„Mein Joit, was is des für eine infame Winter⸗ 
butterkellertreppenhinunterfallerei!“ 


Literariſches. 


Es lebe die Gonfurrenz! müſſen wir unwillkürlich 
ausrufen, wenn wir uns erinnern, daß wir erſt kürzlich 
für eine Damen Zeitung unſere Stimme erhoben; denn 
die Concurrenz iſt es allein, welche die Verleger fort und 
fort anſpornt, immer ſchöneres und beſſeres zu bieten, 
um ſich die Gunſt unſerer Frauen zuzuwenden. Dies 
ſehen wir recht deutlich an einigen uns vorliegenden 
Nummern der nun in ihrem 15. Jahrgang erſcheinenden 
illuſtrirten Muſter- u. Modezeitung Victoria, 
Verlag von A. Haack in Berlin. — Wie dieſer Reich⸗ 
thum an Häfel-, Strick-, Stick-, Kleider. Schnitt- und 
andern Muſtern in den ſchönſten Illuſtrationen, Schnitt- 
und Farben⸗Chablonen, begleitet von coloxirten Mode⸗ 
kupfern und obenein von einem ſehr reichen bellelriſtiſchen 
Beiblatt, um den Spottpreis von 20 Sgr. vierteljährlich 
geliefert werden kann, vermögen wir kaum zu begreifen, 
und dennoch liegt das Blatt in feiner vollendeten Schön- 
heit vor uns und gedeiht in einer fo bedeutenden Ver- 
breitung, daß hierin ſchon eine ſo gewichtige Empfehlung 
liegt, daß wir wohl kaum nöthig haben, dieſes gediegene 
Unternehmen unfern Leſerinnen noch beſonders zu rekom⸗ 
mandiren. 


er in der Brandnacht bis zum Ausbruche des Feuers 
ſein Haus nicht verlaſſen, ſondern zu Bette gelegen habe. 
Die beiden Mägde vermögen darüber deshalb ſiche re 
Auskunft zu geben, weil ſie in jener Nacht abwechſelnd, 
bei einem ſterbenskranken Kinde des Bergau wachten 
und die Schlafſtelle des Bergau ganz in ihrer Nähe war. 
Dieſelben Zeugen und die Piſch ka'ſchen Eheleute aus 
Kelpin, welche in jener Nacht bei einem Verſtorbenen 
Leichenwache hielten, — bekunden, daß ſie in jener 
Nacht, und namentlich in der Zeit vor Ausbruch 
des Feuers einen Schuß nicht haben fallen hören. Socha 
giebt an, daß ihm Kriſchewski feine angeblichen Wahr ⸗ 
nehmungen bereits wenige Tage nach dem Brande 
mitgetheilt habe. Gleichwohl vermag er in keiner 
Weiſe zu erklären, weshalb er dieſelbe erſt am 21. Juni 
1865, etwa 2 Monate ſpäter, zur Sprache gebracht habe. 
Socha behauptet, daß er in dieſer Beziehung allerdings 
gleich nach erlangter Kenntniß dem Domainen⸗Rentmeiſter 
Dorow in Carthaus das Gehörte angezeigt, dieſer jedoch 
darauf Nichts veranlaßt habe. Dorow giebt an, daß er 
ſich nicht erinnere, daß Socha ibm eine ſolche Anzeige 
gemacht hätte. Außerdem wird Socha noch durch folgende 
Umſtände bezüchtigt. Bereits unter dem 19. Mai 1865 
hatte Socha bei der Staats - Anwaltſchaft biefelbft eine 
Denunziation gegen Bergau angebracht, in derſelben aber 
auf das Zeugniß des Kriſchewski mit keinem Worte 
Bezug genommen. Eine zweite Denunziation gegen Bergau 
brachte er am 16. Juni an. Die erſte Denunziation 
weicht überhaupt rückſichtlich des ganzen Inhalts von 
der zweiten gänzlich ab. Als alleiniger Verdachtsgrund 
wird darin angeführt, Bergau hätte dem Socha bereits 
vor dem Brande einmal geradezu mit Brand gedroht, 
well Socha in fein Haus den Krüger Gutows ki, einen 
Concurrenten des Bergau, hätte aufnehmen wollen. — 
Auch hier iſt Socha eine Erklärung ſchuldig geblieben, 
wesbalb er dieſen ihm angeblich alſo zur Zeit des Brandes 
bekannten Verdachtegrund nicht gleich bei den erſten 
Ermittelungen zur Sprache gebracht habe. Socha iſt 
auch heute mit der Behauptung aufgetreten, daß Bergau 
dem Krüger Muritkowski gegenüber die Drohung 
ausgeſteßen habe, „der Socha werde über ihn, den Bergau, 
noch bittere Thränen weinen.“ Muriikowski bezeugt, 
daß es nicht wahr iſt. Die ſämmtlichen vier übrigen 
Zeugen, welche Socha in der zweiten Denunziation zum 
Beweiſe der Behauptung, daß Bergau das Feuer angelegt 
habe, benannt hat, baben bezeugt, daß ſie davon Nichts 
wüßten. Um zu erklären, warum er dieſe Zeugen in 
Vorſchlag gebracht habe, hat Socha die Angabe gemacht, 
die verebel. Ciscalla habe ihm erzählt, fie und die übrigen 
Zeugen. batten mit angeſehen, wle Bergau das Feuer 
angelegt habe. Die Cis calla bezeugt, daß dies unwahr 
fei, Socha und Kriſchewskl find befreundet, Socha hat 
auch dem Kriſchewski, wie dieſer zugiebt, aus Gefälligkeit 
ſeine Wechſelunterſchriften gegeben. Dagegen iſt Socha 
dem Berzau feindlich geſiunt, weil er in deſſen Schank⸗ 
Lokal in trunkenem Zuſtande ſich mehrfach der Haus. 
rechtsverletzung ſchuldig gemacht hat und auf die Anzeige 
des Bergau zweimal beſtraft iſt Zur Entlaſtung des 
Socha ſteht durch das Zeugniß des Partieulier Halten 
ſtein aus Proskau, welcher bei Anfertigung der zweiten 
Denunziation zugegen geweſen iſt, feſt, daß Socha den 
ebenfalls mitanweſenden Kriſchewekl in Bezug auf die 
ihm über Bergau gemachte Mittheilung befragt habe, 
ob er dies auch genau wiſſe und beſchwören könne, da 
er nicht Unannehmlichkeiten und Koſten haben wolle, 
und daß Kriſcheweki geantwortet hätte, daß es wahr ſei 
und er es beſchwören könne. Die Geſchworenen ſprachen 
gegen Kriſchewski das Schuldig, gegen Socha das Nicht. 
ſchuldig aus. Der Gerichtshof beſtrafte erſteren mit 
3 Jahren Zuchthaus und ſprach letztern frei. 


fehlen, daß die Aufnahme höchſt anerkennend und 
glänzend war. Effectreich, eine ſchöne Diction zeigend, 
durch dieſe und die Situationen tief ergreifend, wird 
der „Columbus“ wohl überall Glück machen und ſich 
längere Zeit als manches andere Stück auf dem 
Repertoir erhalten. — In der Titelrolle trat Herr 
Devrient auf. Ihm find die heiligen Myſterien der 
Kunſt durch ein inneres tiefes Gefühl für alles Große, 
Erhabene und Schöne zugänglich geworden und haben 
in ſeinem Herzen einen Tempel gegründet, auf deſſen, 
Altar die Flamme der Begeiſterung lodert und in 
welchem der gebildete Geiſt den Dienſt des Prieſters 
verſieht. Mit Wohlgefallen hing das Auge an dem 
Künſtler, welcher uns in einfacher und naturgetreuer 
Wahrheit, verklärt durch den Reiz und den Zauber 
des Ideals, entgegentrat. Herr Devrient gab ſich 
ganz ſeiner Rolle hin, ſeine Individualität ging voll⸗ 
kommen in derſelben auf, er zeigte uns ein ebenſo 
künſtleriſch abgerundetes als impofant erſcheinendes 
Charakterbild, das weder durch das Haſchen nach 
Effect, den er verſchmäht, noch durch Manieren be⸗ 
einträchtigt wird, wovon er durchaus frei zu ſein 
ſcheint. Seine Sprache war edel, biegſam und voll⸗ 
tönend, die Betonung der Worte, im richtigen und 
klaren Verſtändniſſe der jedesmaligen Situation, war 
von vortrefflicher Wirkung, feine Bewegungen ſind 
edel graziös und entbehrten niemals der Ruhe der 
Schönheit. Das wären die Eindrücke, wolche Herr 
Devrient wieder in der Rolle des Columbus auf 
uns gemacht hat. Rauſchender Applaus und wieder- 
holter Hervorruf Seitens des Publikums ehrten den 
geſchätzten Gaſt. — Von unſern Bühnenmitgliedern, 
wurde derſelbe recht wirkſam unterſtützt. Namentlich 
war es Herr Heygen in der Rolle des wetter⸗ 
wendiſchen Ojeda, welcher mit ſtrebſamem Eingehen 
auf die einzelnen Gedanken des Dichters ſich freudig in 


kleineren Parthieen, mit Frau Fiſcher (Jſabella), 
Hrn. Kleinert (Ferdinand), Hrn. Pätſch (Kammer⸗ 
herr) ꝛc. beſetzt, zeigten von einem tiefen Studium 
der Darſtellenden. Um ſo mehr iſt es zu bedauern, 
daß das Theater nur ſpärlich beſetzt war, trotzdem 
es galt, Herrn Devrient zu ſeinem Benefiz auch 
einen klingenden Beweis der wohlverdienten Aner⸗ 
kennung feiner Leiſtungen zu liefern. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

[(Meineid. ] In der Oſternacht vom 15. zum 
16. April d. J., eiwa Morgens 39 Uhr, gerieth zu Kelpin 
die Scheune des Eigenthümers Stanisl. Socha in 
Brand, und ſowohl dieſe Scheune, als auch das Wohn- 
baus des Socha brannten nieder. Die von dem Domainen- 
Renſmeiſter Doro w zu Carthaus zur Ermittelung, de r 
Eniſtehungsurſache des Feuers angeſtellten polizeilichen 
Recherchen blieben obne Reſuttat. Staniel. Socha wurde 
hiebel ebenfalls vernommen und erklärte damals aus⸗ 


auf Niemanden einen Verdacht werfen. Unter dem 
21. Juni v. J. brachte Socha bei der Königl. Staats- 
Anwallſchakt dieſelbſt eine Denunziation an, in welcher 
er ausdrücklich behauptete: „der gedachte Brand ſei durch 
den Gaſtwirth Heinr. Bergau zu Kelpin eigenhändig 
verurſacht.“ Zum Beweiſe deſſen bezog er ſich auf das 
Zeugniß von fünf Perſonen, unter welchen beſonders 
der Eigentbümer Albr. Kriſchewski aus Hoppendorf 
mit dem Bemerken hervorgehoben wurde, daß dieſer 
„ausdrücklich zugeſehen habe, wie das Feuer von Bergau 
angelegt worden ſei.“ Albr. Kriſchewekt wurde demnächſt 
am 31. Juli v. J. von dem Kreis. Gerichte in Carthaus 
als Zeuge vernommen und hat darauf folgende Ausſage 
abgegeben und beſchworen: „Am erſten Oſterfeiertage 
war ich im Begriffe, von Hoppendorf nach Cartbaus zu 
gehen, um mir hier einen Brief ſchreiben zu laſſen und 
ihn auf die Poſt zu geben. Ich ging über. Fitſchkau 
und dann über Feld nach Kelpin. Als ich etwa 80 oder 
90 Schritte von dem Staniel. Socha'ſchen Gebäude ent. 
fernt war, hörte ich einen Schuß fallen und ſah bald 
darauf, wie ein Mann mit einem Gewehr in der rechten 
Hand, ea. 10 Scritte von den Sccha'ſchen Gebäuden 
entfernt, auf der Straße nach dem Bergau'ſchen Gaſtſtalle 
zu abbog. Ic erſchrat jebr und blieb ſtehen. Was die 
Uhr war, kann ich auch nicht annähernd angeben. In 
jenem Manne mit dem Gewehre erkannte ich ganz genau 
den Gaſtwirth Heinr. Bergau, wenngleich es auch dunkel 
war und er beim Vorbeilaufen etwa 15 Schritte entfernt 
ſein konnte. Es lief auch der mir bekannte ſchwarze 
große Hund des Bergau hinter ihm. Der Flintenſchuß 
hatte mich derart erſchreckt, daß kalter Schweiß von mir 
triefte und ich ganz unwohl wurde. Ich ſetzte deshalb 
meine Reife nicht fort, ſondern kebrte um und ging 
nach Haufe. Als ich etwa 500 Schritte zurückgelegt 
hatte, ſah ich, wie die Scheune des Socha an dem Dach- 


. zu brennen bögann. Zu. Haufe angekommen, mußte 


Eine originelle Naſe. 

Der wegen feiner lakoniſchen Veweisführungen be» 
rühmte ehemalige Director Schmid, unter deſſen 
Leitung ſich die Hamburger Bühne eines ausgezeichneten 
Rufes erfreute, hatte einſt ein junges Talent, den 
Charakter⸗Schauſpieler D., auf Probe engagirt. Herr 
D. beſaß die üble Gewohnheit, ſelten gut zu memoriren 
und ſich ſtets auf die Inſpiration des Augenblicks zu 
verlaſſen. Als Antrittsrolle hatte er den Carlos in 
„Clavigo“ erhalten. Die Probe begann, und Herr D., 
deſſen aus dem Stegreif manipulirende „Inſpiration“ 
über Goethe's kernige Proſa bedeutend ſtrauchelte, 
gerieth faſt bei jedem Satze in Confliet mit dem 
Souffleur. Director Schmid ließ anfänglich den 
kühnen Verbeſſerer der Goethe'ſchen Proſa ruhig gewäh⸗ 
ren. Seiner Gewohnheit gemäß hinter den Couliſſen 
ſtehend, las er, das Buch in der einen Hand und 
ein brennendes Laternchen in der andern Hand haltend, 
aufmerkſam den geſprochenen Text nach und trat nur 
bei jeder neuen Verſprechung des hoffnungsvollen 
Kunftjüngers um einen Schritt näher. Die Umſtehenden 
harrten neugierig und kichernd auf die weitere Ent⸗ 
wickelung dieſes Auftrittes, denn ſie wußten, daß der 
Director mit ſeltenem Geſchick für jeden Fehltritt eine 
originelle Naſe zu drehen verſtand. Inzwiſchen ſchaute 
Schmid, ſeine Schritte beſchleunigend, immer haſti⸗ 
ger bald in das Buch und bald auf den improviſi— 
renden Schaupieler. Endlich hatte er die Mitte der 
Bühne erreicht und leuchtete dem ihm jetzt gegenüber 
ſtehenden Debutanten ins Geſicht: ö 

„Herr D., Sie reden ja da ganz anderes Zeug, 
als im Buche ſteht. Wie mir ſcheint, haben Sie 
den Carlos noch gar nicht memorirt!“ 5 

Ohne ſich durch dieſe Anrede im Geringſten aus 
der Faſſung bringen zu laſſen, entgegnete Herr D. 
mit künſtleriſchem Selbſtbewußtſein: 


den ganzen Tag zu Haufe bleiben und wegen Un. 
* eins mehrere Stunden das Bette büten. Etwa 
6 2 ace nachher habe ich dieſe Begebenheit dem Socha 
erzählt." Dieſe Ausſage hat Kriſchewski beihworen. 
Er iſt angeflagt des Meineides, Socha dagegen der Ver⸗ 
leitung zum Meineide und der wiſſentlich falſchen Denun⸗ 
ziation. Außer der großen innern Unwährſcheintichteit 
det Aus ſage ſelbft, find folgende Belaſtungsmomente 
feſigeſtellt: Dem Gaſtwirth Bergau wird es von den 
Dienſtmädchen Parapta und Magalla bezeugt, daß 


— —ö Ä— 


NRäthſel. 
Himmliſche Tugend, 
Gräßlicher Mord, 
Fehler beim Kartenſpiel, 
Alles ein Wort. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


. x — ͤ—— 

Auflöſungen der Charade für die liebe Jugend in Nr. 88: 
„Eidergans“ f 

find eingegangen von J. Meyer; M., B. u. A. Berghold; 

K. v. Rhade; P. Kilp. 
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Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. April. 

St. Marien. Getauft: Bäckermſtr. Kuhn Sohn 
Robert Heinrich. Tiſchlermſtr. Kowalki Tochter Marie 
Eliſe. Kaufm. Kleefeld Tochter Helene Augufte. Tiſchler⸗ 
mſtr. Bartſch Sohn Eugen Rudolph. Korbmachergeſ. 
Hoffmann Tochter Eliſe Margaretha. Kaufm. Büttner 
Tochter Anna Marie. 

Aufgeboten: Major a. D. Friedr. Albert Eugen 
v. Bähr mit Frau Eliſe Marie verw. Höne, geb. v. Frantzius. 

Geſtorben: Inſtrumentenmacher Lehmann unget. 
Sohn, 9 T., Lebensſchwäche u. Frühgeburt. Bäckermſtr. 
Frau Aug. Renate Math. Friſchmuth geb. Lietz, 29 J. 
11 M. 10 T., Rheumatismus. Schneidermſtr. Preuß Sohn 
Auguſt Johann Paul, 4 J. 6 M. 26 T., Bruſtfell⸗Ent 
zündung. Wwe. Anna Carol. Zielke geb. Döring, 61 J., 
Lungenſchlag. Kaufmann Kämmerer todtgeb. Tochter. 

St. Johann. Getauft: Buchbindergeh. Rakowski 
Tochter Emma Mathilde Louiſe. Schriftſetzer Thieme 
Tochter Johanna Emilie Meta. Tiſchlergeſ. Hoffmann 
Sohn George Heinrich. 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Gottl. Martin mit 
Igfr. Emilie Hulda Nürnberger. Kornträger Carl Ed. 
Conrad mit Igft. Henr. Renate Maria Natſchke. 

Geſtorben: Reſtaurateur Arndt Tochter Eliſe Amalie, 
EM. Wwe. Pauline Schwenk geb. de le Rot, 66 J., 
Lungentuberkuloſe u. Abzehrung. 

Böttchergeſ. 


St. Bartholomäi. Getauft: 
Hermann Sohn Auguſt Wilhelm. 

Aufgeboten: Schutzmann Joh. Franz Schipnewski 
mit Igfr. Julianne Friederike Rutkoweki. Tiſchler David 
Worm mit Igfr. Marie Wilhelmine Ziblowski. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Beufter Tochter Anna Maria, 
1 J. 9 M. 14 T., Halsbräune. 

St. Barbara. Getauft: Regier.⸗Hülfsbote 
Schwiedland Tochter Ida Wilhelmine. Oderkahnſchiffer 
Koch a. Bellinchen b. Königsberg i. d. Neumark Tochter 
Sophie Clara Wilhelmine. Fleiſchermſtr. Rösler Tochter 
Amanda Margar. Wilhelmine. Schiffszimmergeſ. Schwarz 
am Sandweg Tochter Alfrede Amande. Einwohner Zweck 
in Heubude Tochter Hanna Maria Eliſab. Einwohner 
Schön in Heubude Tochter Jullane Henriette. 8 

Aufgeboten: Schmiedemſtr. Joh. Gottl. Müller 
in Bürgerwieſen mit Igfr. Job. Amalie Koslowoki in 
Neuendorf. Schmiedegeſ. Carl Heinrich Strießel mit 
Hedwig Dimbitzki. 

Geſtorben: Bäckermſtr. Hildebrandt todtgeb. Tochter. 

St. Salvator. Getauft: Kaufmann Fiſcher 
Tochter Anna Johanna Clara. 

Geftorben: Kaufms. Frau Anno Maria Sophia 
Fiſcher, 25 J., in Folge der Entbindung. Kürſchner Plöhn 
Sohn Guſtav Adolph, 5 M., Krämpfe. Bäckergeſ. Möske 
Sohn Robert Rudolph, 3 M., Krämpfe. 

St. Birgitta. Getauft: Fleiſchermſtr. Danziger 
Tochter Maria Clara. Schuhmachergeſ.⸗Frau Wald, geb. 
Monfraß, Tochter Martha Agathe. 

Aufgeboten: Maurergeſ. u. Wwr. Alb. Wilhelm 
Forſtenbacher mit Wilhelmine Jaukowski. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


160 4 338,55 | 140 NW. friſch, leicht bewölkt. 
17 8| 334,67 7,8 Weſt. do. do. 
12 333,92 13.4 do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 16. April: 

Haack, Minna; Peters, Henriette; u. Streck, Col 
berg (SD.), v. Stettin, m. Gütern. Rheder, Anna Maria, 
v. Kiel, m. alt. Eiſen u. Gütern. Burmeifter, Louife, 
v. Stralſund, m. Schlemmkreide. — Ferner 9 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Angekommen am 17. April. 

Lotzow, Maria; Borgwardt, Marzini; u. Borgwardt, 
Sirene, v. Stettin, m. Roggen. Ewert. Chriſtian, von 
Lübeck, m. Theer. Rolfs, Content, v. Varel, m. Eiſen. 
Spieler, Catharina Auguſte, v. Kiel; u. Haufen, Maria 

Dorothea, v. Copenhagen, m. alt. Eifen. Clauſſen, Mal 
wine, v. Hamburg; u. Domke, Ida (SD.), v. London, 
m. Gütern. Polmann, Catharina, v. Weener, m. Dach- 
pfannen. Watſon, Margaret, v. St. Davids, m. Kohlen. 
— Ferner 13 Schiffe mit Ballaſt. 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Weſt. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 17. April. 

Weizen, 130 Laſt, 124pfd. fl. 445; 122pfd. fl. 420; 
121.22pfb. fl. 395; 120 pfd. fl. 390; 117. 18pfb. 
fl. 3524 pr. 85pfd. e a 4 

Roggen, 116.17pfd. fl. 309 pr. 813 pfd. 

Große Gerſte, 107. 108pfd. fl. 270, 276 pr. 72pfd. 

Kleine Gerſte, 100pfd. fl. 258 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 300 —339 pr. Hopfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 17. April. 
Weizen bunt 120 130 pfd. 62—82 Sgr. 
hellb. 120 —132pfd 65—90/91 Sgr. pr. 85pfd. 3.-⸗G. 
zu 120. 125pfd. ae = pr. 818 pfd. 3.-⸗G. 
rbſen weiße Rod. 58—8 ar. 
de. en. 55-57 Sat. | br. gopfd. B. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 40/41 —47 Sgr. 
do. große 104—1130fd. 42/50 —51 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 30—34/35 Sgr. pr. Scheffel. 


a. Danzig. 
Landſchafts⸗Direcetor v. Donimierski a. Buchwalde. 


a. Berlin. 
Kaufl. Weller a. Aachen, Sommerling a. Burg, v. Hatten 
a. Nordhauſen, Krüger a. Münſter, Sadowsll a. Mainz 
u. Pfeiffer a. Breslau. 


v. Tevenar a. Saalau, Holtz a. Raggatz, Ruhnke a. 
Sykorczin u. Maſſow u. Sohn a. Bandſechow. Baumſtr. 
Dieckhoff a. Rothebude. Die Kaufleute Osmicius a. Mewe 
u. Jacobſohn a. Berent. 


Dr. Marcuſe a. Carthaus. 
Elbing. Fabrikant Leffkowitz a. Grünberg. 


Chriſtburg. Die Kaufl. Hildebrand a. Frankfurt a. O. 
u. Gronert a. Roſtock. Studioſus v. Ozartowski a. Bonn. 


n. Gatt. a. Schiefenhorſt. Fräul. M. Göde a. Bromberg. 


dritz u. v. Laßezewski a. Sullenczin. 
Zimmermann aus Sullenczin. 
a. Oldenburg u. Gröning a. Heiligenſtadt. Fabrikant 
Ruhmreich a. Aachen. 


FEE ͤ v 
Volksanwalts⸗ Volgr, Men 0. 


fertigt Reclamationen, Klagen, Kontr. u. ertheilt 


FDD 
Da ich mich in Berlin bei Herrn Prof. Richter 


ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich jetzt 
hier einen gründl. u. praktiſchen Klavierunterricht erth. 
Das Honorar für 16 St. 3 74: Um näh. Rückſpr. 
bitte ich in meiner Wohnung Poggenpfuhl 33, part. 


in ſchönen großen Hälften und ausgewogen empfiehlt 
billigſt 


Dominium Poganitz bei Denzin 
in Pommern. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Oberſt Scheuerlein u. Hptm. v. Steinäcker n. Gattin 
Riitmeiſter v. Knobloch a. Pr. Stargardt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, 17. April. Wegen Krankheit des Herrn 
Devrient bleibt das Theater heute geſchloſſen. 
Die bereits gelöften Billets haben für 
morgen Gültigkeit. "ZU 


Mittwoch, 18. April. Beneſiz für Frau Weber, 
unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Friedrich 
Devrient, vom Hoftheater zu Wiesbaden, und des 
Herrn Rudolph Dentler. Deborah. Volts⸗ 
Schauſpiel in 4 Akten von S. H. Moſenthal. 

* Ruben Herr Devrient. 

* Abraham, ein blinder Greis Herr R. Dentler. 

E. Fischer. 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer 2 von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchbeilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug ⸗ 
niſſen in Empfang nehmen. 


Acrouchement secret! 


Anftändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 
Strengſte Diseretion durch Coneeſſion garantirt. 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweilen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetaviliſche Heilmethode 
des Dr. Boyvenu- Laffecteur. 

Der Nob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faſt 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut x. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod» Kalium. 

Der Mob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 

E. Marschalk, Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 

Frauengaſſe 43. raſch zu heilen. 2 
. Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 


II fette Ochſen Königsberg bei I. B. Ofter. 


0 ö N General:Depöt in Paris, 12 rue Richer, 
Mate Kay ftehen zum Verkauf auf dem] Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes 


mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau de St. Gervais“ trägt. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Stanetzki a. Poſen. Rentier Schwartz 
Schiffskapitain Hummer a. Bremen. Die 


Wulter’s Hotel: 


Landrath v. Jordan a. Neuſtadt. Die Rittergutöbel. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Oekonom Kuhn a. Bankau. Kgl. Kreis Phyſikus 
Kaufmann v. Rieſen a. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Gutsbeſ. Weber a. Bütow. Oeconom Börndt a. 


Hotel du Nord: 
Die Gutsbeſ. Aßmuß a. Kieſeling u. Klingenberg 


Hotel de Thorn: 
Die Rittergutsbeſ. Prem.⸗Lieut. v. Koß a. Men. 
Pfarrverweſer 
Die Kaufl. Hüllencamp 


billig Rath. . 


in d. Muſik vollſtänd. ausgebildet habe, erlaube 


Jenny Schultz. 


Räucherlachs 


Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Antheile von Königlich Preußiſchen Lotterie: Looſen 


zur 4. Klaſſe 133. Lotterie, Hauptziehung, Anfang den 20. April &, 
J 16 Thlr., / =8 Thlr., / 4 Thlr., % =2 Thlr., Y = 1 Thlr. 
verlauft und verſendet alles auf „gedruckten Antheilſcheinen“. 
Briefe und Gelder erbitte frei. Der Antheil Loos ⸗ Verkauf iſt in ganz Preußen geſetzlich geſtattet. 


Elbing. W. A. Lebrecht. 
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s W Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 2 „BE EIN) 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. ea 5589.» 
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Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: = = 
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DIE BIENE 4 
ug n 1 
Journal für Toilette und Handarbeit, SEES», 
Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt 2 S 2 = 
die „Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und Umsicht S. 


Alles zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette 
und der weiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 
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aus alle Buchhandlungen und Post- 
anstalten des In- und Auslandec. 


Bei Edwin Groening in Danzig find erſchienen: 


schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes — 2 
bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche S 5 a. 
Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder- Gar- = = 2 2 
derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 8 2 8 
beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster Me eu 
mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- er 2 — 
geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- S2 2 
| tigen und damit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. Fr m: — 
A 338.5» 
— 
Herausgegeben unter Mitwirkung der — S 3 — 
» 
= Redaotion des Bazar = = 2 
>. mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 8 
. enthaltenen Abbildungen. | . > — 8 
2 @ 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


